
 

GÖSTLING 1912 
 
28.1.1912: In Lassing wird der Schulleiter KARL DIEMBERGER zum 

Feuerwehrhauptmann gewählt. 
 

Seit dem Jahre 1912 wird das 
Schutzhaus am Hochkar zur 
Touristenzeit bewirt-schaftet. 
Die Wirtin Anna HEIM vom 
Gasthaus DÜRNBACH (heute 
WENTNER) sorgt für die 
leiblichen Bedürfnisse der 
Bergsteiger. Die Speisen und 
Getränke wurden von einem 
Esel hinaufgeschleppt.1) 

 
 
 
 

2.3.1912: Ein seltenes Ereignis: Der 
Lehrerklub  Ybbstal hält im 
Gebirgsdorf Göstling seine Versammlung ab. Auch Frl. Grete LOIDL, 
Erzieherin im Rothschildschen Kinderasyl, beehrt die Tagung, wie es 
heißt. Das spricht für den Stellenwert dieser Institution. 
Worum ging’s damals? Vorerst um die damals wirklich triste materielle 
Situation der Lehrer. Dann um den Fortschritt im Unterrichtswesen seit 
1870. Es hagelt scharfe Kritik an der mangelnden Unabhängigkeit der 
Lehrer. Und wir lesen von der Förderung des „Spiel- und Arbeitstriebes“ 
der Kinder im Unterricht – das klingt ja ganz modern. Und wiederum 
wird aufgerufen zum Kampf gegen „Schmutz- und Schund-literatur“. 
Also, alles schon gehabt. Heute freuen wir uns schon, dass überhaupt 
etwas gelesen wird. 

 

31.3.1912: Ein großer Fortschritt in der Krankenversicherung. 
 Alle hiesigen Rothschild-Arbeiter  zahlen nunmehr in die Krankenkasse 

Waidhofen/Ybbs ein und können ab jetzt nicht bloß für sich, sondern auch 
für ihre Frauen und Kinder die Krankenhäuser in Waidhofen und 
Scheibbs im Krankheitsfall in Anspruch nehmen. Die Besitzer der beiden 
Domänen Waidhofen und Gaming haben sich dieses Recht durch 
entsprechende Beiträge gesichert. Außerdem können sich die betreffenden 
Arbeiter für die Behandlung zu Hause den Arzt selbst wählen. 

 

Ostermontag 1912: Der christliche Arbeiter- und Volksverein lädt zum 
Lichtbildervortrag . Das war gewiss ein seltenes und daher 
aufzeichnungswürdiges Ereignis in einer Welt ohne Bilderflut, Filme und 
Fernsehen. Vormittag nach dem Amt beim Mitterhuber (Klösch) und nach 
dem Segen am Nachmittag beim Groß (Paumann-Gusel). 24 Bilder 
zeigten Oberbayern mit den Königsschlössern, mit 6 Bildern wurde das 
Märchen „Hänsel und Gretel“ erzählt und wiederum 24 Bildern 
illustrierten humoristische Erzählungen. Der Eintritt war frei, Kinder 
durften aber nur in Begleitung Erwachsener kommen. 

 

16. Juni 1912: Die Bedeutung, die damals schon dem Fremden-verkehr 
zugemessen wurde, zeigt sich darin, dass hier in Göstling der 
Landesverband für Fremdenverkehr für Wien und NÖ im Gasthaus 
ZISLER tagte. (Hans Zisler, ehemaliger Hotelbesitzer in Wildalpen, war 
Miteigentümer des Gasthauses Reichenpfader geworden.) Man machte 
sich Gedanken über die Sommerfrische, das Verkehrswesen und auch 
schon über den Ausbau des Wintersports. 
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20. Juni 1912: Wahlen zur Gemeindevertretung 
 Schauen wir uns die Persönlichkeiten von damals an, die Göstlings 

Geschicke lenken sollten. Es gab 3 Wahlkörper. Aus diesen wurden 
gewählt: 

 3. Wahlkörper: Michael STOLL (Kaufmann), Michael ZETTL 
(Tischlermeister), Heinrich FRUTSCHNIG (Oberförster) und die Bauern 
Franz BAUMANN (Untersteg), Johann HAGER (Uebelgraben) und 
Matthias HABERFELLNER (Mais). 

 2. Wahlkörper: Die Bauern Ludwig FAHRNBERGER (Kotleiten), 
Kajetan KRENN (Riesenlehen), Josef HÖDL (Groß-Salriegl), Rupert 
SCHNEIBER (Graben), Heinrich MANDL (Kohlgrub) und Leander 
ZWACK (Hinterstein). 

 1. Wahlkörper: Sebastian MANDL (Bauer in Bruneck), Johann 
STAUDINGER (Besitzer in Mendling), Alexander MITTERHUBER 
(Gastwirt in Göstling), Franz LÄNGAUER (Sägewerksbesitzer in 
Hochries), Clemens SCHNESSL (Bäckermeister) und Peter SCHNEPF 
(Oberlehrer i. P.) 

 

21. Juni 1912: Anlässlich der Eröffnungsfeier des neu errich-teten 
Gasthauses Fritz FRÜHWALD (früher BRAUHAUS, heute 
Göstlingerhof) hielt der GESANGVEREIN seine Sommerliedertafel ab. 
Sogar Oper wurde dem kunst-sinnigen Publikum geboten: Die Schwester 
Eduard Stepans, AGNES STEPAN, eine ausgebildete Opernsängerin, gab 
die Arie der Senta aus Richard Wagners „Der fliegende Holländer“ zum 
Besten, begleitet am Klavier von Mathilde SCHNEPF, der Gattin des 
hiesigen Oberlehrers. Richard Wagner im Gebirgsdorf! 

 Der Umbau des Gasthauses fand allgemeine Zustimmung, man befand, er 
reiche sowohl dem Lunzer Baumeister Rokizan als auch dem Ort Göstling 
zur Ehre. Die über 200 Menschen fassende freundliche Glasveranda war 
bis auf den letzten Platz besetzt, ebenso auch das geräumige Extrazimmer 
und das Südmarkstüberl. Und was am Wichtigsten für ein Gasthaus war: 
Küche, Keller und Bedienung erhielten allergrößtes Lob.  

 

Juli 1912: Ein Blitz  schlug in die Scheune und den Stall im Bauernhaus 
GROß-SCHÖNTAL (Johann KÄFER) ein und entfachte einen 
Großbrand. Dabei brannte auch das Hauptgebäude vollständig nieder.31)  

 

13. Juli 1912: Großer Besuch in Göstling: Der regierende FÜRST von und 
zu LIECHTENSTEIN  traf, mit dem Automobil von Mariazell über Lunz 
kommend, in Göstling ein und geruhte, im Gasthaus Reichenpfader zu 
speisen, um hernach in Steinbach das Jagdschloss zu besichtigen. 

 

17. Juli 1912: Wir lernen zwei nicht ganz unwichtige Namen kennen: den 
früheren Besitzer von Hof, KNÖDL, und den neuen Besitzer ULRICH. 
Im Zusammenhang mit einem Unfall. Der Chauffeur des letzteren 
zertrümmerte das Hag des Kohlgruber-Kornfelds und nebenbei auch sein 
Automobil. Steuerdefekt oder doch „starke Krümmung der Straße“? 
Technischer Defekt oder doch schon Raserei? Wir wissen’s nicht, Knödl 
und Anhang, die nach Wien reisen wollten, blieben unverletzt.  
Heute alltäglich, damals eine Zeitungsnotiz wert. 

 
ELEKTRIZITÄTSVERSORGUNG IN GÖSTLING 

 

 Das 2. Elektrizitätswerk: Überlandzentrale Göstling – Opponitz 
 Wir halten uns an Schneßls Hauschronik und geben den Text – nur behutsam 

redigiert - unverändert wieder. Clemens Schneßl war ausgesprochen böse - seine 
Zeilen, die ja nur für seine Hauschronik bestimmt waren, sind sehr persönlich 
gefärbt, reflektieren aber recht gut die Goldgräberstimmung der Technisierung 
und Industrialisierung jener Tage. 

  



 Im Jahre 1911 kam die Mär zu uns, dass in Opponitz ein Ing. WOHLRAB 
haust, der für die Gemeinde Opponitz ein Elektrizitätswerk baut und 
später, dass es sich alle Opponitzer einleiten ließen und [dass es] sehr gut 
brennt. Anfangs 1912 kam von Wohlrab an die Gemeinde Göstling das 
Ansuchen, ob er nicht hier eine Interessenten-Versammlung abhalten 
dürfe, was ihm zugesagt wurde. Bei dieser Versammlung, welche von 
allen Schichten der Bevölkerung gut besucht war, entwickelte Wohlrab 
sein viel versprechendes Programm: Billiges schönes Licht, Abschluss auf 
20 Jahre zu 60 Heller pro kwh., Straßenlicht umsonst, Aufstellung 
derselben ganz umsonst, kauft die schöne Wasserkraft in Reith [St. 
Georgen am Reith], wo er die Zusage bereits in der Tasche hat und 
errichtet dort eine Überlandzentrale, Reit[h] - Opponitz und Göstling und 
so fort. Er habe die Markuskirche in Venedig elektrisch eingeleitet, wohin 
er von einer großen deutschen Firma hingeschickt worden war. Zur 
Belohnung vom dort[igen] Kardinal (jetzigen Papst Pius X.) zum Essen 
geladen war. Er sei ein intimer Freund des Pfarrers von Opponitz u.s.w.  
Da vorher beschlossen wurde, mit ihm nicht sogleich abzuschließen und 
[ich] zum Schlusse der Interessen-Versammlung dieses zum Ausdruck 
brachte, ergriff unser Herr Pfarrer POPP das Wort und sagte, wenn wir 
diese äußerst günstige Gelegenheit wieder auf die lange Bank schieben, 
[dass] dasselbe dann wieder ins Wasser fällt. Und so wurde mit […] 
Wohlrab wirklich sogleich ein Abschluss zustande gebracht. Drei Viertel 
des Dorfes wurde[n] ihm sogleich zur Einleitung übertragen, darunter 
auch ich. Nachdem er jedoch im Laufe des Tages immer groß-
sprecherischer wurde, stiegen mir Bedenken auf. In 8 Tagen war er mit 
seiner angeblichen Frau und Kind schon hier und fing gleich mit der 
Einleitung an, was er auch zur allgemeinen Zufriedenheit fertig stellte. 
Ich wusste ihn mit dem Vorhalt hinzuhalten, solange er nicht ein 
gesichertes stabiles Kraftwerk in Göstling habe, ich nicht einleiten lasse, 
da ich wegen der Bäckerei nur für Tag- und Nachtbetrieb Wert darauf 
lege. Während dieser Zeit stellte ich Nachforschungen über sein Vorleben 
im Geheimen an. In Opponitz erfuhr ich, dass er öfters in großer 
Geldverlegenheit und Not war. Weiters erfuhr ich vom Oberingenieur der 
Siemens-Schuckert-Werke, dass er in Böhmen eine Gemeinde mit einer 
Webereifabrik, die er für selbe baute, arg hineingelegt hat und mit den 
Behörden in Konflikt kam […] Und nun zum Schlussakt: Wie beinahe 
alles eingeleitet war, wurde er gedrängt, Kraft- und Lichtstrom 
beizustellen. Ihm war nämlich nur um die lukrative Einleitung zu tun. Auf 
dem Pfarrerfeld, erbaute er eine kleine Hütte, nahm von Opponitz die 
Dynamomaschine (so groß wie eine Kaffeemühle) weg, sodass Opponitz 
ohne Licht war, stellte auf Puff einen Rohölmotor dazu und das Werk war 
fertig. Infolge der geringen Lampenzahl brannte das Licht gut. 
Unterdessen wurden seine Möbel gepfändet, als er um die Kollaudierung 
seines Werkes und zugleich um den Kauf der Lechner-Wehr - dem Scheib 
gehörig - ansuchte. So kam die große Kommission Juni 1913. Diese fragte 
mich als Kommissionsleiter im Geheimen, wie es um diesen Herrn 
Wohlrab stehe. Ich sagte ihnen, dass, wenn sie zu ihren Kom[missions-
]Kosten kommen wollen, noch heute eine Leibespfändung bei ihm 
vornehmen müssen, da die Gemeinde für nichts gut steht und [er] meiner 
Ansicht unter zwei Tagen abfährt. Der große Maulheld Wohlrab wusste 
aber alle Bedenken zu zerstreuen. In zwei Tagen fuhr er wirklich mit 
seiner Liebe und Kind und den gepfändeten Möbeln ab auf 
Nimmerwiedersehen. Erfuhren später, dass er in Wien im Landesgericht 
im Arrest sitzt. FINIS. 
Die eingeleiteten Häuser waren nun wieder ohne Licht. Nach langem 
Drängen nahm sich dann Franz LÄNGAUER, Sägewerksbesitzer der 
Steinbachmühle, darum an, und nun kam endlich das gesicherte 3. 

 

-�
$
���)���
����



Elektr[izitäts]-Werk zustande. (1914), und da ließ ich mir ebenfalls das 
Haus installieren (800 Kr.). 
So geschehen im Jahre 1912/1913. 
Jedenfalls brannte im Dorf Göstling zum ersten Mal das elektrische 
Licht im Jahre 1912 am Heiligen Abend.  

 

 Am 15.6.1913 wurde der Betrieb des E-Werkes eingestellt. Ing. Wohlrab 
„verduftet“.  

 

Das 3. Elektrizitätswerk (Franz Längauer) 
Als nun Göstling am 15.6.1913 wieder ohne elektrisches. Licht war, 
erklärte sich H. Franz LÄNGAUER nach langem Drängen bereit, bei 
seinem Sägewerk (Steinbachmühle) ein E-Werk zu errichten und ließ sich 
von den österreichischen Siemens-Schuckert-Werken in Wien ein Projekt 
ausarbeiten (auch die AEG schlug ein Projekt vor). Die Firma Siemens 
führte selbst alle Vermessungen durch, und bereits im Herbst 1913 konnte 
das Ansuchen mit allen Unterlagen um Kommissionierung eingereicht 
werden. Am 8.11.1913 führte die k.k. Bezirkshauptmannschaft Scheibbs 
die Verhandlung durch (wasserrechtliche und gewerbebehördliche 
Verhand-lung betreffend den Umbau der Wasserkraftanlage des 
Sägewerkes und Errichtung einer elektrischen Zentrale zum Zwecke der 
Ortsbeleuchtung des Ortes Göstling). Das bestehende aus Steinkasten 
hergestellte Wehr wurde durch eine feste Erhöhung von 65 cm und durch 
einen beweglichen Aufbau (Aufsatz) von 50 cm erhöht. Das 
„Werksfludereinrinnen“ wurde neu in Beton (Länge 20 m) hergestellt. 
Die Bauarbeiten wurden von der Firma Zyrill Zama, Göstling, mit 
italienischen Arbeitern durchgeführt. Anfangs Dezember 1913 wurde 
dieses im Bau befindliche Einlaufwerk durch Hochwasser weggerissen, 
und dadurch verzögerte sich die Fertigstellung und Inbetriebnahme des E-
Werkes. Unter Verwendung von Salz, Soda und heißem Wasser wurden 
schließlich dann auch diese Bauarbeiten fertig gestellt. Die gesamten 
elektrischen Anlagen einschließlich Hochspannungs- und 
Niederspannungs-leitung bauten die österreichischen  Siemens-Schuckert-
Werke aus Wien. Die gesamte ehemalige technische Anlage des E-
Werkes Kanlehen, die für den Bau der 2. Wiener 
Hochquellenwasserleitung (Stollenbau in Steinbachtal etc) Verwendung 
fand, wurde von Herrn Franz Längauer durch Vermittlung des 
Oberingenieurs der Siemenswerke angekauft, obwohl diese Anlage mit 
Turbine, Drehstrom-generator, Regler, Schaltbrett etc. schon verkauft war 
und sich in Budapest befand. Der Drehstromgenerator wurde im 
Versuchsraum der Siemens-Schuckert-Werke in Wien geprüft und als 
brauchbar befunden. Die Francis-Turbine mit einer Abfuhrfähigkeit von 
500 Sekundenlitern und einem Nutzgefälle von 6,40 m wurde aufgestellt. 
Im Generatorraum gelangte der Drehstromgenerator zur Aufstellung, der 
mittels Riementransmission von der Turbinenschwungscheibe aus 
angetrieben wird, mit einer Leistung von 45 KVA und 2.000 V Spannung. 
Außerdem wird von der Turbinenwelle mittels Transmission noch das 
Sägewerk betrieben. Die Leitung führt mit einem ca. 60 m langen Kabel 
(eisenbandarmiertes Hochspannungskabel 50.000 V) bis über die 
Steinbachbrücke zum Ybbsufer, und dann geht die Freileitung vom 
Überführungsmast auf das rechte Ufer der Ybbs und führt entlang des 
Ufers bis zum Transformatorenhaus (Ybbsufer gegenüber Bahnhofs-
restaurant). Von da ab geht der auf 220 V transferierte Strom in einer 
Niederspannungsleitung in die Verteilungs-leitung des Ortsbereiches. 
Stromlieferungsbedingungen wurden ausgearbeitet und im 
Vervielfältigungsverfahren hergestellt sowie die Tarife erstellt. 
Am 22.2.1914 brannte zum ersten Mal das elektrische Licht aus dem 
E-Werk Längauer in Göstling.  
Über die Höhe der Kosten dieser Anlage liegen leider keine Zahlen vor.  



Am 17.3.1917 fand die kommissionelle Verhandlung zur Erweiterung der 
elektrischen Anlage statt (Abgabe von elektrischer Energie für Licht- und 
Kraftzwecke an Groß-Stanglau und Nachbargau). Eine 2000 V–
Hochspannungs-leitung führte bis zu den Häusern, und von je einem 
Öltransformator auf Mast gelangte der auf 220 V transferierte Strom in 
die Hausleitung. Der Bau wurde sofort nach der Kommissionierung 
durchgeführt. 
Am 4.10.1919 fand nochmals eine Verhandlung. zur Erweiterung statt, 
und es wurden Klein- und Großbuchberg angeschlossen (2000 V-
Leitung und Öltransformator beim Hause Klein-Buchberg). 
Im Jahre 1926 wurde dann die gesamte Leitung für den Ortsbereich 
wieder abgetragen, da Göstling durch das E-Werk der Gemeinde Wien in 
Opponitz - Stauwerk Göstling - versorgt wurde. 
Im Jahre 1933 wurde dann die aus 
Steinkasten bestehende Wehr durch 
eine Betonwehr ersetzt (unmittelbar 
nach der Holzwehr flussabwärts).  
Erst im Jahre 1937 wurde die 
Hochspannungsleitung nach Groß-
Steinbach, Nachbargau und 
Buchberg als Nieder-
spannungsleitung verwendet und 
sämtliche an dieser Trasse liegenden 
Häuser ans Nieder-spannungsnetz des 
E-Werkes Längauer angeschlossen. 

 
11.8.1912: Die „Deutsche Heimat“ unter Dr. 

STEPAN wirbt für einen sicherlich beeindruckenden, bestens 
organisierten „Hochkaar-ausflug“ : Samstag Begrüßungsabend in 
Göstling, Sonntag sieben Uhr Früh zu Fuß, um halb neun mit den Wagen 
bis Kotberg, Aufstieg über das Alpl zum Schutzhaus, Ankunft dort um 
etwa halb zwölf. Der ganze Sonntag wird hier verbracht bei 
„Steirermusik“ und Vorträgen. Für Speisen ist bestens zum 
Selbstkostenpreis gesorgt, ebenso für Bedienung, Nächtigung im 
Schutzhaus und in Almhütten. Am Montag wird frühzeitig zum 
Sonnenaufgang zur Spitze aufgestiegen, ehe danach der Abstieg nach 
Lassing oder Wildalpen erfolgt. 

 Deutsche Gäste wären natürlich ganz besonders herzlich willkommen. 
 

9.9.1912: Der Ortsschulrat beschließt den Neubau der Wasser-leitung in die 
Schule und die Einleitung einer elektrischen Beleuchtung. 
Interessanterweise lesen wir zwar von einer Beleuchtung für die 
Oberlehrer-Wohnung, das Lehrer- und Konferenzzimmer und das 
Schulvorhaus, nichts aber von Klassenräumen. Wir wollen aber schon 
annehmen, dass auch die Klassenräume elektrisch beleuchtet wurden. 
Oder? 

 

7.12.1912: Die Wasserleitung ist im Rohbau fertig, und das klare Wasser läuft 
zum ersten Mal auch in den beiden Schulvorhäusern. Die endgültige 
Fertigstellung erfolgt am 1.3.1914 (Kosten 7.815 Kr.). 
1912: Ein Giftanschlag in Göstling erregt die Gemüter. Die 19-jährige, 
erst kurz verheiratete CHRISTINE DANNER vergiftete ihren Ehemann 
SEBASTIAN vom Bauernhaus KOGL mit Strychnin. Sie war eine sehr 
lebenslustige junge Frau und wurde wohl, wie es damals durchaus üblich 
war, aus wirtschaftlichen Überlegungen ins Bauernhaus Kogl verheiratet. 
Sie war unglücklich und soll, wie es heißt, den Anschlag länger 
vorbereitet haben, indem sie die Wirkungsweise des Giftes vorher an 
verschiedenen Tieren ausprobiert hatte. Als ihr Gatte nun Besuch bekam, 
servierte sie Kaffee und mischte ihm dabei das Gift in das Häferl. Der 

*�����
����,!�.!�



Bauer bemerkte den bitteren Geschmack, trank aber doch und brach 
zusammen. Zaghafte Rettungsversuche seiner Frau lehnte er ab, er ahnte 
wohl was passiert war. Gerade noch konnte er veranlassen, dass jemand 
nach Göstling lief, um den Arzt Dr. Frömmel zu holen. Dies dauerte 
natürlich eine Weile, und es gelang dem Arzt anfangs nicht, ihm den 
Magen auszupumpen. Erst nach vielen Versuchen erbrach der Vergiftete 
seinen Mageninhalt und konnte daher noch gerettet werden. Die 
unglückselige Christine wurde 1913 vom Kreisgericht St. Pölten zu einem 
Jahr schweren Kerkers verurteilt. 
Der „Kogler-Kaffee“ galt bei Eingeweihten noch lange Zeit in Anspielung 
an diese Ereignisse als scherzhafte „Mahnung“. Wenn Sie heute dieses 
gastfreundliche Haus besuchen, genießen Sie den köstlichen Kaffee 
bedenkenlos.  
Andere Getränke sind dort viel gefährlicher. 
 

 
 
 
 

Zusatzquellen: Harucksteiner/Staudinger: Lassinger Pfarrchronik (1), Chronik der Volksschule(3), Staudinger: 
Göstling a. d. Ybbs einst und heute (4), Kleindel: Österreich (9); Erlaftal-Bote32), Chronik Österreichs40), Stepan: 
Heimatkunde Göstling/Ybbs412, Hauschronik Schneßl42), Pfarrchronik Göstling, Pfarrbriefe Mendling zu Lassing 
(Wolfgang Staudinger)44), Mikoletzky, Österreich45), Waidhofner Heimatblätter 16. Jg; Fam. Rettensteiner 
 
Text: Hermann Strobl 
Fotos: Sammlung Georg Perschl 
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